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Die Naturstudie
Das künstlerische Bild hat zwei Wurzeln:

die sichtbar gegenständliche Welt
und die Phantasie des Künstlers. Kein
Bild kommt ohne diese beiden aus. Auch
die Naturstudie nicht. Aber sie lehnt
sich, soweit das nur irgend möglich ist,
an die sichtbar gegenständliche Welt an.
Ein Gemälde kann stilisiert sein, es kann
eine allgemeine oder eine augenblickliche

Stimmung der menschlichen Seele

zum Ausdruck bringen, in einem Bildnis
kann ein bestimmter Charakterzug besonders

herausgearbeitet sein. Die Naturstudie

drängt alle diese, im Verhältnis
zum natürlichen Gegenstand willkürlichen

Phantasieregungen in den Hinlergrund.

Sie bleibt dem Gegenstand hart
auf den Fersen. Sie darf keine seiner
Bewegungen vernachlässigen oder bevorzugen.

Die Naturstudie ist eine Probe für
die Geduld und die Energie, für den
unablässigen Willen des Künstlers, seine
Arbeit aus der Wirklichkeit herauswachsen

zu lassen. In der Naturstudie beharrt
der Künstler bei dem ihm von der Natur
vorgezeichneten äusseren Bilde, so oft
auch seine erworbene Routine, eine
ästhetische Überlegung oder sein
künstlerisches Geslallungsbedürfnis ihn davon
abweichen lassen will. Er darf, bei einem
Baume zum Beispiel, keinen gebogenen
Ast gerade strecken oder ihn weiter
ausdehnen, er darf ihm keinen ausladenderen

Schwung geben, etwa um einen leeren

Fleck in der Fläche zu decken oder
stärkere Bewegung zu suggerieren. Er

muss genau diesen Gegenstand, wie er
ihn körperlich sieht, aufs Blatt bringen.
Sonst ist es keine Naturstudie mehr.
Corot hat wunderbare stille Baumlandschaften

gezeichnet. Aber man kann sie

nicht Naturstudien nennen, weil sie ganz
erfüllt sind von der träumenden Seele

des Malers. Die Naturstudie verlangt hellstes

Wachsein, eine intensiv nach aussen
gerichtete Aufmerksamkeil und doch
zugleich vollständige Nachgiebigkeit des
Künstlers dem gegenständlichen Bilde
eines bestimmten Körpers in einem
bestimmten Räume gegenüber. Sie verlangt
einerseits, dass der Künstler seinen ganzen

Willen anspanne und sich keine von
den wesentlichen Bewegungen des
Gegenstandes entgehen lasse, und anderseits,

dass er seinen eigenen Willen völlig

dem der äusseren Natur unterwerfe.
Nur so führt ihn die Studie zu den wirklich

lebendigen Formen der Natur, durch
die allein er auch seinen entferntesten
Phantasiegebilden wieder die wirksame
Grundlage zu geben vermag.

Zu jedem Kunstwerk gehört eine ihm
innewohnende Notwendigkeit. In der
Naturstudie liegt sie in der Treue zu den
so und nicht anders gewordenen Formen
des natürlichen Gegenstandes.

In der Zeichnung der Mandelbäume
von Hermann Wolfensberger meint man
herauszufühlen, wie der Stift des Künstlers

jeder Regung der Äste nachzugehen
sucht, sich jeder Bewegung fügt und sie

genau festhalten will. Die Treue gegenüber

dem Gegenstand in jeder seiner
einzelnen Erscheinungen und im ganzen
gibt hier der Zeichnung den Wert und
macht sie schön. Den Charakter der
Zeichnung als Naturstudie ändert schliesslich

auch die abgeschlossene Bildform
nicht, die der Künstler ihr dadurch gegeben

hat, dass er auch das Gras, den Boden
und entferntere Bäume noch summarisch
angedeutet hat. Die Studie gilt nur dem

Baum, wie sich seine Äste nach oben
immer mehr und feiner verzweigen und
verjüngen und schliesslich in den Himmel

übergehen. Gubert Griot.
Bild rechts: Hermann Wolfensberger Aquila 1933, Bleistiftzeichnung
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